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S
tudien zeigen eine Zunahme von 
psychischen Erkrankungen bei 
Kindern und Jugendlichen wäh-

rend und nach der Corona-Pandemie. 
Es stellt sich die Frage, ob die Belast-
barkeit von Jugendlichen und ihren 
Familien geringer geworden ist oder 
ob die Belastungen, die auf Jugendli-
che und ihre Familien einwirken, in 
Schwere und Anzahl zugenommen ha-
ben. Der Artikel ist ein Versuch, an-
hand von ausgewählten Studien ei-
nen möglichst objektiven Blick auf das 
�ema zu werfen. 

Studienergebnisse
Ein Vergleich der Berichte der HBSC-
Studien (BMSGPK) der Jahre 2018 und 
2022 soll die Veränderungen vor und 
nach COVID zeigen. Das BMSGPK pu-
bliziert die Ergebnisse unter dem Titel 
„Gesundheit und Gesundheitsverhal-

ten von österreichischen Schülerinnen 
und Schülern“. Die Daten werden von 
ca. 7.000 Schüler*innen der fün�en bis 
neunten und der el�en Schulstufe – un-
gefähres Alter 11, 13, 15 und 17 Jahre – 
erhoben und alle vier Jahre ausgewer-
tet. Hier werden einige Items, die die 
psychische Belastung betre�en, heraus-
genommen. 

Diese Daten werden den Ergebnissen 
der explorativen Studie des Österrei-
chischen Bundesverbandes für Psycho-
therapie (ÖBVP 2023), deren vorläu-
�ge Ergebnisse unter dem Titel „Die 
aktuellen psychischen Belastungen von 
Kindern und Jugendlichen in Öster-
reich“ publiziert wurden, gegenüber-
gestellt. An der Studie aus dem zwei-
ten Halbjahr 2023 (also nach COVID) 
haben 100 Kinder- und Jugend-Psy-
chotherapie-zerti�zierte Psychothe-
rapeut*innen teilgenommen. Sie ge-
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Die teilnehmenden Psychothera-
peut*innen wurden auch nach den 
Auslösern für schwere Belastungen, 
Suizidgedanken oder -versuche bei den 
von ihnen betreuten Kindern und Ju-
gendlichen befragt. Die Ursachen für 
die psychischen Belastungen reihten 
die Behandler*innen folgendermaßen:

 • 42,2 % Auswirkungen der Covid-
19-Pandemie 

 • 41,4 % schulische Probleme
 • 40,4 % Zunahme psychischer 
 • Erkrankungen
 • 36,4 % familiäre Probleme
 • 28,3 % Cybermobbing und Mobbing
 • 26,3 % mangelnde Versorgung  

psychischer Probleme
 • 10,1 % sonstige weitere Schwierig-

keiten.

Bemerkenswert sind die Nennun-
gen der Psychotherapeut*innen – mit 
großteils langjähriger beru�icher Er-

währen damit einen detaillierteren 
Einblick in die Lebenswelt von betrof-
fenen und in Behandlung stehenden 
Kindern und Jugendlichen.

Beschwerdelast
Ein Vergleich der Berichte der HBSC-
Studien zur Beschwerdelast zeigt 
ein sehr klares Bild zu mehreren Be-
schwerdearten wie zum Beispiel: Ge-
reiztheit, schlechte Laune, Schwierig-
keiten beim Einschlafen, Nervosität, 
Zukun�ssorgen, Niedergeschlagenheit 
und Angstgefühle. Soweit vergleichbar, 
ist die individuelle Beschwerdelast in 
allen Altersgruppen gestiegen (rot dar-
gestellte Werte), wie folgende Abbil-
dung zeigt (siehe Abb. 1).

Diese Entwicklung erscheint durch die 
Studie des ÖBVP bestätigt. Die Mehr-
heit der befragten Psychotherapeut*in-

nen arbeitet in einer privaten Praxis 
(90,9 %; N=90), durchschnittlich be-
handelten die teilnehmenden Psycho-
therapeut*innen zwölf Kinder zum 
Zeitpunkt der Erhebung.

Bei durchschnittlich 71 % der be-
handelten Kinder und Jugendlichen 
wurde von den Psychotherapeut*in-
nen eine erhöhte Belastung in den 
letzten zwölf Monaten festgestellt. 
In 56 % der Fälle äußerten dabei die 
Kinder und Jugendlichen selbst, dass 
sie eine starke Belastung in den letz-
ten zwölf Monaten erlebten. Bei ca. 
31 % der Behandelten bestehen Sor-
gen bezüglich Suizidalität von Seiten 
der Behandler*innen. In 37 % der Be-
handlungen werden Suizidgedanken 
geäußert. Bei ca. 8 % der behandel-
ten Kinder und Jugendlichen erfahren 
die Behandler*innen von einem Suizid 
(siehe Abb. 2).
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Abb. 1: Beschwerdelast – Vergleich 2018 vs. 2022  (vgl. Felder-Puig/Maier/Ramelow 2019, S. 17;  
Felder-Puig/Teutsch/Ramlos/Maier 2023, S. 22)

Abb. 2: Belastungen der Kinder in Prozent. Der Balken repräsentiert den Mittelwert, der rote Punkt den Median und die 
schwarzen Linien die Standardabweichung (vgl. Böckle/Stippl 2023, S. 5). 

2018 2022 Veränderungen 2018–2022

Beschwerdeart Mädchen Burschen Mittelwert Mädchen Burschen Mittelwert Mädchen Burschen

Gereiztheit, schlechte Laune 29,7 % 19,1 % 24,4 % 44,0 % 24,7 % 34,4 % +14,3 % +5,6 %

Schwierigkeiten beim Einschlafen 26,7 % 19,0 % 22,9 % 32,1 % 23,2 % 27,7 % +5,4 % +4,2 %

Nervosität 21,1 % 13,8 % 17,5 % 35,4 % 17,6 % 26,5 % +14,3 % +3,8 %

Zukunftssorgen 29,2 % 16,5 % 22,9 %

Niedergeschlagenheit 21,1 % 9,3 % 15,2 % 30,0 % 12,4 % 21,2 % +8,9 % +3,1 %

Angstgefühle 29,2 % 9,0 % 19,1 %

Belastungen der Kinder und Jugendlichen

festgestellte Belastung

von Kindern und Jugendlichen geäußerte Belastung

Gespräche über Suizidgedanken

Sorgen der BehandlerInnen bzgl. der Suizidalität von Kindern und Jugendlichen

Suizide, von denen BehandlerInnen erfahren haben
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fahrung –, die die Auswirkungen der 
Covid-19-Pandemie durchschnittlich 
mit 42,2 % der Fälle bewerten (Böckle/
Stippl 2023, S. 6).

Geht man noch weiter ins Detail, sind 
Selbstwertprobleme, Ho�nungslosig-
keit, Probleme im sozialen Umfeld so-
wie familiäre Probleme die häu�g ge- 

nannten �emen, die laut den behan-
delnden Psychotherapeut*innen von 
den Kindern und Jugendlichen in Be-
handlung angesprochen werden (siehe 

Abb. 3). 

Zusammengefasst in vier Hauptkatego-
rien ergibt die Zuordnung der zitierten 
Aussagen folgende Verteilung:

Abb. 4: Lebenszufriedenheit Vergleich 2018–2022 (vgl. Felder-Puig/Maier/Ramelow 2019, S. 22;  
Felder-Puig/Teutsch/Ramlow/Maier 2023, S. 20).

Abb. 3: Angesprochene Probleme. Der Balken repräsentiert den Mittelwert, der rote Punkt den Median und die  
schwarzen Linien die Standardabweichung (vgl. Böckle/Stippl 2023).

 • 44,44 % (n=24) „fehlender Lebens-
sinn mit suizidaler Gefährdung“ 

 • 25,90 % (n=14) „Gefühl von unver-
standen, ungeliebt oder nicht in 
Ordnung zu sein“ 

 • 7,40 % (n=4) „Kinder benötigen 
Hilfe, werden aber nicht wahrge-
nommen“ (Böckle/Stippl 2023, S. 8).

Lebenszufriedenheit
2018 2022 Mittelwert nach Sst.

Burschen Mädchen Burschen Mädchen 2018 2022

5. Sst. 8,20 8,10 8,50 8,20 8,15 8,35

7. Sst. 8,00 7,30 8,00 7,40 7,65 7,70

9. Sst. 7,70 6,90 7,60 6,90 7,30 7,25

11. Sst. 7,60 7,10 7,20 6,80 7,35 7,00

Mittelwert 7,88 7,35 7,83 7,33 7,61 7,58
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wirtschaftliche Probleme der Eltern

Ängste auf Grund des Ukrainekriegs

Substanzkonsum oder -missbrauch
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Ängste auf Grund der politischen Lage

gesundheitliche Probleme

Angst um Berufschancen wegen künstlicher Intelligenz
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ein Mensch ist, hängt vom einzelnen 
Menschen und seiner Resilienz ab. 
Wenngleich einige Faktoren einer gu-
ten Resilienz evident sind, bleibt diese 
Widerstandsfähigkeit eine höchst in-
dividuelle Eigenscha�, die schwer in 
Zahlen zu fassen ist. 

Die Ereignisse und Erlebnisse wäh-
rend und nach der Corona-Pande-
mie können nicht rückgängig gemacht 
werden. Es bleibt, bestmöglich mit 
den Auswirkungen umzugehen und 
Folgeschäden zu minimieren.

Lebenszufriedenheit
Insgesamt zeigt der Vergleich der Be-
richte der HSBC-Studien 2018 und 
2022 bei Burschen in der neunten und 
el�en Schulstufe und bei Mädchen in 
der el�en Schulstufe eine Verringe-
rung der Lebenszufriedenheit (siehe 

Abb. 4).

O�mals führt die Unzufriedenheit mit 
dem eigenen Körper zu einem gemin-
derten Selbstwert. Die Berichte der 
HSBC-Studie 2022 zeigt die kontinu-
ierliche Steigung der relativen Anzahl 
der Schüler*innen mit Übergewicht 
oder Adipositas seit 2014, bei beiden 
Geschlechtern und in allen Alters-
gruppen (vgl. Felder-Puig/Teutsch/
Ramlow/Maier 2023, S. 75). 

Mädchen & Frauen
Der österreichische Frauenbericht 
2022 zeigt auf, dass die Infragestel-
lung des Selbstwerts zunehmend am 
Aussehen festgemacht wird. Schlank-
heit und Schönheit werden o�mals mit 
beru�ichem Erfolg und hohem sozi-

alen Status gleichgesetzt (Gaiswink-
ler, et al., 2023, S. 46). Die Nutzung von 
Social- Media-Plattformen und ande-
ren digitalen Medien kann bei Mäd-
chen und Frauen vorhandene Dispo-
sitionen von geringem Selbstwert in 
Hinblick auf ein negatives Körper- und 
Selbstbild sehr verstärken (ebd. S. 47f.). 
Die ungleiche Verteilung von Care-Ar-
beit während der Corona-Pandemie 
führte insbesondere bei alleinerziehen-
den Frauen zu stark negativen Auswir-
kungen wie depressiven Symptomen, 
Angst und Erschöpfung (ebd. S. 107). 
Von allen alleinerziehenden Haushal-
ten sind 91 % Frauen, die in Ein-El-
tern-Familien mit Kindern unter 15 
Jahren leben (ebd. S. 18f.). Studien be-
richten, dass es bei 30 % der befragten 
Frauen während der Pandemie zudem 
zu Hause mindestens einmal zu verba-
len, körperlichen oder sexuellen Über-
gri�en gekommen sei (ebd. S. 17f.). Im 
Bericht der HBSC-Studie 2022 ist zu 
lesen, dass 22 % der Mädchen und 10 % 
der Burschen gemäß WHO-5-Auswer-
tungsmanual zur Frage des emotiona-
len Wohlbe�ndens so schlechte Werte 
zeigen, dass sie möglicherweise an ei-
ner depressiven Verstimmung oder De-
pression leiden (Felder-Puig, Teutsch, 
Ramlow, & Maier, 2023, S. 23). Ver-
gleicht man die restlichen, in den Gra-
�ken dargestellten Werte, so ist über-
raschend, dass diese 2022 durchgehend 
etwas besser sind als 2018.

Zusammenfassung 
und Ausblick
Hier konnte nicht auf alle Aspekte ein-
gegangen werden, viele blieben unbe-
leuchtet. Auch die multiplen Krisen 
– Energiekrise, Klimakrise, Kriegsge-
schehen etc. – haben Auswirkungen 
und verschärfen die Spuren, die die 
Covid-19-Pandemie hinterlassen hat. 
Familien, insbesondere Ein-Eltern-
Familien und somit auch ihre Kin-
der, sind von den Mehrfachbelastun-
gen betro�en. Die Frage, wie belastbar 
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